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1 . EIN ATTRAKTIVES ABO

Die Attraktivität eines Gemüseabos lebt von
der Abwechslung und der Vielfalt, die die
KonsumentInnen erreichen, aber auch von
einer konstant hohen Qualität.
Wenn ein Solawi- Hof eine Gemüsetasche
anbieten wil l , ist es wichtig, den Anbau vorher
möglichst detail l iert zu planen, damit jede
Woche eine Auswahl verschiedener Gemüse
in der Tasche landet.

Die Planung beginnt damit, dass man sich für jede
Lieferwoche gedankl ich einen passenden „Wunsch-
korb“ zurechtlegt und davon ausgehend die Mengen,
die Anbau- und Anzuchtzeiträume, die Saatgut- und
Setzl ingsmenge, den Platzbedarf und die Fruchtfolge.
Meistens stösst man während der Planung auf Prob-
leme wie z.B. zu wenig Platz für verschiedene Frühl ing-
skulturen im Tunnel und muss den Tascheninhalt
nochmals entsprechend anpassen.

Eine gute Anbauplanung braucht viel Zeit und
Erfahrung. Die Jonglage mit verschiedenen Werten aus
verschiedenen Tabel len braucht starke Nerven. Es
lohnt sich für den Beginn die Anbauplanung eines
ähnl ichen Hofes als Grundlage zu nehmen und mit den
ersten Erfahrungen anzupassen. Selbst bei der besten
Planung kommt es witterungsbedingt jedes Jahr
wieder zu Ernteverschiebungen. Die Kommunikation
solcher „Salatschwemmen“ oder „Tomatenlöcher“ an
die KonsumentInnen ist wichtig für das Verständnis,
warum der Korb einseitiger aussieht als geplant.

Um regelmässige Verschiebungen zu erkennen und
daraus zu lernen, ist es hilfreich, sich Aufzeichnungen
zur Kulturdauer der verschiedenen Sätze zu machen.
Obwohl unter Solawi-Mitgl iedern viele Menschen sind,
die saisongerechte Ernährung schätzen, sind sich die
meisten doch den Einkauf im Supermarkt gewohnt.
Die Gemüse, die in der Schweiz am meisten einge-
kauft werden, sind darum auch die wichtigsten Basis-
zutaten für ein Gemüseabo. Für diese Gemüse
braucht es keine Erklärung. Sie gehören zur lokalen
Standardküche. Im Anbau sol lte man auf diese
Kulturen besonders achten, da ihr Wegfal len in der
Küche schmerzt.

Neben diesen Evergreens lebt ein Gemüseabo aber
auch von Spezial itäten, die es nicht überal l zu kaufen
gibt und die die KonsumentInnen erst entdecken
müssen. Spezial itäten wie z.B. Topinambur, Steckrüben
oder Barbarakraut sol lten immer mit Namen, Erklä-
rungen und Rezeptvorschlägen gel iefert werden. Sie
können die KonsumentInnen auch überfordern und
sol lten daher sparsam eingesetzt werden (nicht mehr
als 2-3 Gemüse pro Monat).

Eine gute Faustregel für eine ausgegl ichene Tasche ist:
• 1 -2 Salate
• 5-7 Gemüse, davon mind. 2 häufig konsumierte

Die Mengen, die pro Woche gegessen werden, sind je
nach Haushalt sehr unterschiedl ich und die folgenden
Angaben sind bloss Mittelwerte. Eine Umfrage nach
Saisonende kann helfen, die Mengen und Gemüse-
arten an die Bedürfnisse der Mitgl ieder anzupassen.

Anbauplanung für Gemüseabos
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2. RICHTWERTE FÜR VERTEILMENGEN

Die Richtwerte gelten für ein Abo für 2 bis 3 Personen.

Andenbeere 0.3 kg
Artischoke 2 Stück
Aubergine 0.7 kg
Blumenkohl 0.6 kg
Bodenkohlrabi 0.5 kg
Broccol i 0.6 kg
Bundkarotten 1 Bund
Bundzwiebel 1 Stück
Buschbohne 0.8 kg
Cherrytomate 0.4 kg
Chicorée 0.5 kg
Chinakohl 0.6 kg
Cima di Rapa 2 Stück
Endivie 1 Stück
Federkohl 0.4 kg
Fenchel 0.7 kg
Gurke 1 Stück
Haferwurzel 0.8 kg
Herbstrübe 0.5 kg
Kardy 0.6 kg
Karotten 0.8 kg
Kartoffel 1 kg
Kefe 0.7 kg
Kohlrabi 1 Stück
Knoblauch 0.1 kg
Knol lensel lerie 1 Stück
Krautstiel 0.6 kg
Kresse 0.15 kg
Kürbis 4 Stück
Lattich 1 Stück
Lauch 0.6 kg
Mairübe 4 Stück
Nüssl isalat 0.8 kg
Pak-Choi 0.4 kg
Pastinake 0.6 kg
Patisson 0.5 kg
Peperoncini 0.1 kg
Peperoni 0.5 kg
Puffbohne 0.8 kg
Radicchio rosso 1 Stück

Radies 1 Bund
Randen 0.6 kg
Rettich 1 Stück
Rondini 4 Stück
Rosenkohl 0.4 kg
Rotkabis 0.6 kg
Ruccola 0.4 kg
Salatarten 1 Stück
Schnittmangold 0.8 kg
Schnittsalat 0.5 kg
Schwarzwurzel 0.8 kg
Spargel 0.8 kg
Spinat 0.8 kg
Stangenbohne 0.8 kg
Stangensel lerie 1 Stück
Tomaten 0.6 kg
Topinambur 0.6 kg
Weisskabis 0.6 kg
Winterrettich 1 Bd.
Winterwirz 0.6 kg
Zucchetti 1 Stück
Zuckererbse 0.7 kg
Zuckerhut 1 Stück
Zuckermais 4 Stück
Zwiebeln 1 Bund

3. BEISPIELE AUS VERSCHIEDENEN
JAHRESZEITEN

20. Februar
Zuckerhut 1 Stück
Portulak 100g
Sel lerie 1 Stück
Pastinaken 0.6kg
Kartoffeln 0.6kg
Randen 0.4kg
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18. April
Nüssl isalat 200g
Kresse 100g
Lauch 1 Stück
Lagerkohlrabi 0.6kg
Kartoffeln 0.6kg
Grünspargel 0.4kg

24. Juni
Eisberg 1 Stück
Eichblatt rot 1 Stück
Knackerbsen 150g
Kefen 400g
Frühl ingszwiebeln 1 Bund
Kohlrabi 1 Stück
Fenchel 0.5kg
Kräuter 1 Bund

26. August
Salat geschnitten 250g
Rettich 1 Stück
Gurke lang 1 Stück
Zucchetti 1 Stück
Bohnen 400g
Zuckermais 1 Stück
Peperoni 4 Stück
Tomaten 0.5kg
Chil i 3 Stück
Bohnenkraut 1 Bund
Kräuter div. 1 Bund

14. Oktober
Endivie 1 Stück
Kresse 100g
Nüssl isalat 100g
Wirz 1 Stück
Peperoni gross 2 Stück
Peperoni violett 2 Stück
Pastinaken 400g
Zucchetti 1 Stück
Gurken lang 1 Stück
Fenchel 1 Stück
Peterl i 1 Bund

4. AUSSAAT UND PFLANZUNG

Mit den „Wunschkörben“ legt man den Erntezeitpunkt
für die Gemüse fest (Tabelle 1). Vom Erntezeitpunkt
kann man für jedes Gemüse zum Pflanz- und
Saatzeitpunkt zurückrechnen. Die Dauer von Aussaat
bis Pflanzung und Ernte ist im Merkblatt „Kulturdauer

der häufigsten Gemüsearten“ zu finden. Sie verändert
sich je nach Jahreszeit und variiert zwischen 2-8
Wochen. Am einfachsten ist die Rechne-rei mit einem
Kalender.

Mithi lfe dieser Daten lässt sich die Saat- und
Pflanztabel le erstel len (Tabelle 2). In ihr ist jede
einzelne Aussaat und Pflanzung aufgel istet. In der
Saison hilft ein Ausdruck der Saat- und Pflanztabel le,
der in der Gärtnerei aufl iegt, die Übersicht über die
Kulturen zu behalten.
In die Anzuchttabel le gehört auch, welche Sorten man
in jedem Satz aussät und wieviel Saatgut benötigt
wird. Mit diesen Angaben kann man im Dezember
rechtzeitig die Saatgutbestel lung fürs nächste Jahr
aufgeben.

Wie viel Saatgut man pro Satz braucht, lässt sich aus
Tabelle 3 berechnen.

Als letzter wichtiger Teil der Pflanzplanung muss für
jeden Satz ein passendes Beet in der Fruchtfolge
gefunden werden. Dazu zeichnet man am besten al le
Parzel len mit den einzelnen Beeten auf und trägt die
Sätze mit ihrer Belegungsdauer ein (siehe Parzellen-

plan). Dabei muss die Fruchtfolge berücksichtigt
werden. Gemüse derselben Famil ie sol lten nicht direkt
nacheinander angebaut werden. Nach der Ernte einer
Kultur müssen 2-3 Wochen für die Bodenbearbeitung
und den Abbau der gemulchten Erntereste
eingerechnet werden. Für ein falsches Saatbeet sol lten
2-4 Wochen Anbaupause einge-rechnet werden.

Tipps und Tricks zur Fruchtfolge sind im „Merkblatt

Fruchtfolge“ zusammengefasst.
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Tabelle 1 : Beispiel für Korbplanung ab Juni

Die möglichen Erntezeiträume sind grau hinterlegt.
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Tabelle 2: Beispiel einer Saat- und Pflanztabelle einer Gärtnerei
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Tabelle 3: Saatgutbedarf und Pflanzdichte
Quel le: Handbuch Gemüse 2007, VSGP
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Beispiel eines Parzellenplans




